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ren, ZU. Schlechteren? Wır wissen nıcht Daß mit dem Schwin-
den der Nachkriegsfiolgen eine gewisse Besserung erwartien seın
WIrd, ist wohl anzunehmen, ber WIrd die Not ganz schwinden? S
Kınıge Zeichen sSıind guünstig. Wie die schon unübersehbar OL=-
ene lut VO.  - Priesterromanen zel hat der moderne ens
seine Au{ffassung VOoO  - Priester un Priestertum grün  x rev1ı-
1l1er Au  R die Tatsache, daß 1ın Amerika 4000, 1n Frankreich
3000, 1ın Österreich 400 Spätberufe g1ibt, ist eın Zeichen, daß der
riesterberuf auch 1n uNnseren agen ine große Strahlungskraft
ausübt Demgegenüber gibt allerdings auch nıcht wenige
unsuge Indt1ziıen. Letztlich omm Iso aut die Na Christi,
des Hauptes der 1rı  . un aut Miıtwirken ewWwl annn
eine seelsorgliche Änderung der Grundvoraussetzungen für eın
Ansteigen der Priesterberufe nicht VO  ; eutfe auf morgen gesche-
nen, ber eInNnes können, Ja mMmuUussen WI1T eute schon ü  5 Sorgen,
daß jeder 1esterberuf entdeckt, geförder un:! entfaltet wird.
In Anbetracht der ernsten Lage der iırche könnten WIr nicht
verantwortfen, daß auch 1U eın einziıger VO Haupte der irche
geschenkter eru durch uUuNnseTfe chu verlorenginge.

Glaubensspaltung, innerkirchlicine Erneuerung und
polıtısche Gegenreformation‘)

Von Theol.-Prof DDr. Josef Y L1NZz a.,

Am 11. Mai 1625 hat die Bevölkerung VO  ; Frankenburg un:'
mgebun mıit Gewalt die Kınsetzung eines katholischen Piarrers
verhindert Drei Tage späater erschien dam Taf Herberstorif,
der bayrische Sta  er ım an ob der Enns, mıit TIruppen und
ließ auf dem Haushamer{ifelde 36 Vertreter der umliegenden
Pfarren zZwel un:! zwelı ihr en würfeln Zwei Von ihnen
wurden losgebeten, die übrigen echzehn der 1N! und
den Kirchtürmen der beteili  en Orte gehenkt EW1 der immer
wıeder aufflackernde Bauernau{istand War nicht zuletzt durch die
sozlalen Verhältnisse hervorgerufen worden, 1nNne Tatsache, die
oft schon ulbersehen wurde; aber das ürfelspie. autf dem Haus-
hamertfifelde ist doch auch ıne kEkrinnerung einen großen g...
schichtlichen Vorgang, der bis eute 1m deutschen Sprachgebiete
verhängnisvoll NACAWIFLT. die laubensspaltung des Jahrhun-
erts Seither ist das christliche Abendland Zwel Konfessionen
gespalten: 1ın die katholische und die evangelische. Da  1  Del kann
allerdings festgestellt werden: 1m eınen all handelt sich

Vorirag, gehalten beli der Dritten oberösterreichischen Jungakademi-
erwoche 1n Ort ITraunsee.
"C"heol.-prakt Quartalschrift“ I_ 1954
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1nNe einheıitliche, geschlossene Gemeinschaft, anderen ine
1elhel VOoN Anschauungen, denen WIFTr ber keineswegs von Ne-
herein das ehrliıche un aufrichtige Streben absprechen dürfen,
daß auch S1ie das Evangelium Christi en Menschen iın der rich-
tigen Weise verkünden un vorleben wollen Wenn WIT uns 1mM
folgenden mıt dem historischen Werdegang dieser unseligen lau-
bensspaltung auseinandersetzen, ıst unNns klar, daß ehrliches
Streben nach der anrneı Leitmotiv se1in hat; WI1Tr wıssen
ber auch, dal WI1T ın der ahrheitsfindung VO.  3 einem liebenden
Erkennen mächtig gefördert werden. Wir en keine ur VOLr
der anrneı Wir lassen uns el Nnur auf die orgänge jenen
epletiten e1n, die ZU damaligen Zeitpunkte dem Deutschen
el  . usSg!  m die Niederlande, angehört en un!: die
besonders durch die von artın Luther 1InNns en gerufene Be-
wegungerworden sın

Mit Absiıcht wufde das ema formuliert: Glaubensspaltung,
innerkirchliche Erneuerung un politische Gegenreformation; denn
die orgänge der politischen Gegenreformation SINd. sehr wohl
Von der innerkirchlichen Erneuerung unterscheiden So erg1bt
sich ber uch schon das Ger1ippe des ortrages: ZzZuers die lau-
bensspaltung mıit ihrem Bannerträger artın Luther un dem
ingreifen der Yürsten, dann die innerkirchliche Erneuerung,
ruhend auf Tel Saulen Päpste der Keform, neue und alte en
SOWI1Ee Konzil VvVon rient, un schließlich noch ein Bı  . auf die
politische Gegenreformation.

Um ber den USDIUC dieser großben Bewegung, genannt
Reformation, ZUuU verstehen, wIird notwendig sein,
Augenmerk auf die politischen, sozlalen und religiösen Verhält-
15S@e richten

Die Voraussetzungen
olitisc

Die Idee des un]ıversalen Kalsertums War schon seit dem ittel-
er schwer angeschlagen, die Eiınheit und das Gefühl der Ver-
bundenheit auf Gedeih un Verderb für das Abendland weithin
verloren. Die Nationen des Abendlandes WaTrTen im Jahrhundert
endgültig DU ewußtsein ihrer Kıgenständigkeit vorgedrungen,
das Imperium in se1inNner unıversalen BHedeutung War amı Ende

An dieser Stelle darf ich auf die allerwichtigsten N<Cueren ubli-
kationen uUber dieses Ihema hinweisen: Joseph 1L.O UZ Die Reformation
1n Deutschland, Bände, Auflage (1949); erselbe, Die Reformation als
relig1öses nlıegen eutie (1948); ferner Karl Eder,; Geschichte der 1r
ım Zeitalter des konfessionellen Absolufismus 55— 16 (1949), erschienenals and 1LI1 1n der rchengeschichte VvVon Peter 1rs SOWI1e SEe1INe beiden
an Studien ZU Reformationsgeschichte Oberösterreichs. Außerdem Hu-
®  Trt SAn Geschichte des Konzils VO  3 Trient, and (1949), SOWl1e
James BroOodrıcCK Pefirus Canisius, äan 'e:, der Übersetzung vonKarl Telch (1950)
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Im Westen erhoben sich Frankreich Spanien und England 7
diesen Reichen das onı  um Zentralgewalt MI1Tt
SITAaLIIier Organisation gelangen können Im en bot talien das
traurıge Schauspiel dauernden Bürgerkrieges un ständiger
Selbstzerfeischung en dem mächtigsten Gebilde, dem irchen-
sSTaa hatten auch Mailand F'liorenz und Venedig edeutende
Schlüsselstellungen un! ansehnlichen eichLUumM erlangen können.

In Deutschland ingegen War das Territorialfürstentum auf S  un
osten der kaiserlichen Gewait bedeutend gestär. worden Hier

1 zentrifugale Entwicklung eingesetzt, und neben dem
K golsmus der Fürsten STan: uch noch der der einzelnen Stände
erfolgreich bewußten, vielfach ber auch unbewußten amp:.

die eichsidee, d1ie 1INMer mehr Ansehen un!: Macht
verlor Die Kaiserkrone War VO  - den uxemburgern auf die abs-
burger übergegangen S1e sahen sich SOZUSagen Iso schon des
Reiches wıllen eZwungen ihre ei1genNne ausma erweıtern.
Es 1ST geradezu bewundernswert mi1t welcher Zähigkeıit sich B.
Friedrich 111 schließlich als Kaiıliser do  < dur:  esetzt hat und auch

SECE1INEM CISCHCH an SEINEeT Feinde Herr wurde TEe1LC die
Erfolge der kaiserlichen Macht forderten geradezu die Opposition
der Fürsten heraus die fürchteten durch 1 allzugroßes STEe1l-
geCcn der kaiserlichen Befugnisse auch wirklich Untertanen des
Kaisers werden. el sich die Territorialherren vielfach
Nur den Kaiser übrigen ber befehdeten S51& e1lnNn-
ander.

Sozıiıal
Auf diesem Gebiete WEr 1INe große Umschichtung VOT sich

Die Großkaufleute un roßbanken hatten sich 11165
Art Monopolstellung gesicher Es i1ldeten sich phantastisı
schnell anschwellende große Vermögen bei halben Dutzend
deutscher Häuser bel den Fuggern bel den Haug und Welsern,
denen egenüber die edieı VOoNn Florenz beinahe arm N.
Selbstverständlich sahen die Kürsten m diese Entwicklung
Doch WAaSs konnten S1e machen? S1ie 1Ur sehr auf die
Unterstützung dieser Kapitalisten angewl1lesen SO die In-
haber der einzelnen Banken den eigentli  en Hintermännern
der Politik geworden Großkauftleute und Bankiers also die
Gewinnenden dieser Periode; unbeiriedigt ber blieben der Rıtter-
STAn SOWIl1e die auernschaf mi1t dem stä  iıschen Pro-
etiarı1a

Die Lebenshaltung der Rıtter War bescheiden un
anSpruchsvo. en, Z ber wollten auch S1e@ nıcht hinter
den Neureichen zurückbleiben Die gesteigerten Lebenskosten
wirkten sich natürlich auf die 1enstknechte un Holden der Rıt-
ter aQus; S1e wurden ZU Deckung des edaries der en Herren

tärker herangezogen TOLzZdem wurden die
8
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chuldnern der Städter uch das uftfkommen der Artillerie
wirkte sich für S1@ nachteilig aus Zum Kampfe dingte INa  5 Söld-
NeEer die die Sache vielfach besser machten als die Rıtter Die
Abkömmlinge dieser m17 Kiındern reich gesegnetien r1ıLterl!  en
Familien suchten annn auch aut Fürstenh6ö6fen un selbst
Städten qls Schreiber unterzukommen S1C dieser uns
mächtig Freilich S16 wurden auch olcher rwendun
UrCcC andere, nämlich die Juristen überflügelt die umfangreichere
Kenntnisse un größhere Fähigkeiten m1  Tacnten

en den Rıttern ber uch die Bauern unzuifrıeden
S1e mußten tatsächlich für ihre Herren 1Ne€e el VO  e Leistungen
vollbringen un Tanden die ihnen Son. auferlegten reiheits-
beschränkungen ezügli Heirat un drückend em
wurden S1e überall verspottet In den damaligen liıiterarischen Er-
ZEUSNISSCN War der „dumme Bauer die STtehNende itzfigur Und
do  R War die wirts:  afitliche Lage der Bauern Ende des ıttel-
alters beachtlich gut er hatten S1e 1Ur Wasser etrunken,

S1E Weın und hatten die Taschen voll eld Auf
die Verspottung reaglerten S1@ m1T geste1igerten Selbst-
ewußtsein un schlossen sich Bünden denen S1C
verschiedene Namen WIC 997  undschuh‘“ un „Armer Kunz“ gaben
Eine annlıche Situation reffen WITr eım städtischen Proletaria
So War manchen relisen jedes Evangelium recht, wenn NUur
vVon TreiNel sprach

HUuTe die sozlalen Verhältnisse War ber auch ine starke
Belastung der Beziehungen ZU. erus gegeben Die Bevölkerung
der Städte un des en Landes mMuUu geradezu Gegensatz

ihren Seelenhirten, den 15  oien un: Klosterherren, kommen,
die reiche Läandereien besaßen un! ebenfalls ihre Zinsen, Über-
ZINSeN und Dienste eintrieben. Man mMmuß el edenken, daß
Ende des Jahrhunderts Deutschland iwa Drittel des
Bodens der Kirche gehörte, Bistum Worms TEl Viertel
Immer mehr stei1gerte sich die Abneigung den Klerus, der
als Nutznießer un oft rücksichtsloser Eintreiber VONn großen und
kleinen Abgaben verschiedenster Art galt Dazu ahm die eist-
ichkeit den Städten noch der Gewerbetätigkeit SOZUSagenN
nebenamtlich teil IMn Wir  eit ber betrieben 110e el Von
Klerikern ihre welitlichen Geschäfte hauptamtlich und die Seel-

g1inNg nebenher; INa  5 beanspruchte ber Steuer- und (e-
richtsifreihei Das MmMUu die anderen „braven“ Steuerzahler Ver-
bittern

ReligiIiös
Um die Situation 1er richtig f erfassen wird sıich als

zweckmäßig9 zuerst kurzen lick auf das apst-
tum, ann olchen auf den ochklerus, den Niederklerus

das olk richten



Lehzenwéger, Glaubensspaltung, Erneuerung, GegenreformationLef1z’énweéer, Glaubensspaltung, Erneuerung, Gegenreformation * 109  a) Papstt u m. ..Zu dén dunkelsten Perioden der Kirchen-  geschichte gehört das Zeitalter der Renaissancepäpste. Dabei wäre  es jedoch ein schreiendes Unrecht, alle Päpste dieser Periode samt  und sonders als Verbrecher und Lüstlinge hinstellen zu wollen.  Es kann aber nicht geleugnet werden, daß die Unsittlichkeit auch  in einem Maße vom Oberhaupte der Kirche Besitz ergriffen hatte,  daß wir staunen müssen, wie die Kirche diese Zeit doch über-  dauern konnte. Menschlich ist das auch schwer erklärbar, doch  auf diese Weise werden gerade auch solche Abschnitte mit allen  ihren dunklen Punkten zu einer wirksamen Apologie für jenen  göttlichen Beistand, den die Kirche Christi genießt.  Sixtus IV.'und Innozenz VIII. erscheinen durch eine unwürdige  Begünstigung ihrer Verwandten besonders belastet und wurden  auf diese Weise in unangenehme Situationen. verwickelt; man  erinnere sich nur an die Pazziverschwörung in Florenz. Hernach  bestieg Alexander VI. (1492—1503) aus dem Hause der Borgia den  päpstlichen Thron; für diesen Papst sind die Stiere im Wappen  seiner Familie bezeichnend. Von ihm sagt der so objektive und  hochangesehene Papsthistoriker Pastor: Bis an sein Ende hielt ihn  der Dämon der Sinnlichkeit gefangen. Es stimmt leider, daß er  in ehebrecherischen Verhältnissen lebte, daß er es daneben auch  noch mit anderen Frauen hielt, daß sein Sohn Cesare eine aus-  gesprochene Verbrechernatur war und sein Lieblingssohn Juan  ermordet wurde. Nicht erwiesen ist jedoch ein blutschänderischer  Umgang des Papstes mit seiner Tochter Lucrezia, die übrigens  als fromme Frau und treue Ehegattin, ja als Mitglied des Dritten  Ordens vom heiligen Franziskus, gepriesen von den Armen und  gerühmt von den Gelehrten und Künstlern, gestorben ist. Nach  einem kurzen Zwischenpontifikat bestieg dann Julius II. den Thron  der Welt. Von Julius II. und von Leo X. gilt das gleiche: sie waren  mehr  Herrscher als Oberhirten, mehr italienische Principi denn  Bischöfe. Sie liebten die Jagd, die schönen Feste und das Theater.  Im Genusse dieser Vergnügungen ließ sich Leo X. selbst während  der Zeit der größten religiösen Wirren in Deutschland nicht stören.  b) Hochklerus. Das Beispiel der Päpste war mit-, besser  ausgedrückt, niederreißend. Die adeligen Bischöfe und Domherren  brachten. viele Voraussetzungen zu einem verweltlichten Leben  auf ihre klerikale Laufbahn mit. Die hohen Herren hielten viel-  fach die Infel für den passenden Kopfschmuck ihrer unehelichen  Söhne, urnd die Domkapitel galten als Spitäler des Niederadels.  Von Theologie verstanden diese Kirchenfürsten oft sehr wenig.  Sie nahmen auch keine kirchlichen Funktionen vor. Dies mußten  ihre Weihbischöfe machen, die sie meist aus den Mendikanten-  orden nahmen. Im ganzen ist charakteristisch, was der sonst so  zurückhaltende Jesuit James Brodrick in seiner Geschichte des  hl. Pet@s Canisius vom Kölner Erzbischof sagt: „Er liebte das109

FA den dunkelsten Perioden der irchen-
geschichte gehört das Zeitalter der Renaissancepapste. el ware
C jedoch e1n schreiendes Unrecht, alle Päpste dieser Periode samt
un SonNders als YTbrecher un üstlinge hinstellen wollen
Es annn ber nicht geleugne werden, daß die Unsittlichkeit uch

einem Maße VO Oberhaupte der 17 Besitz ergriffen a  e
daß W1r staunen mussen, w1ıe die Kırche diese eıt doch über-
dauern zonnte Menschlich ist das auch schwer erklärbar, doch
autf diese Weilise werden gerade uch solche Abschnitte mM1 en
ihren dunklen Punkten einer wirksamen pologie TÜr ı1enen
göttlichen eıstan den die iırche Christi genießt

S1ixtus IX . und Innozenz 111 erscheinen durch ine unwürdiıge
Begünstigung ihrer Verwandten besonders elaste un wurden
auft diese W eise ın unangenehme Situatiıonen verwickelt; man
erinnere sıch IILE die Pazziverschwörung 1ın Florenz Hernach
bestieg lexander VI (1492—15083) Aaus dem Hause der Borgıla den
päpstlichen ron; fÜr diesen aps Sind die Stiere 11771 Wappen
seiner Familie bezeichnend. Von ihm sagt der objektive und
hochangesehene Papsthistoriker Pastor Bıs sein nde 1e ihn
der Dämon der Sinnlichkeit gefangen. Es stimmt leider, daß
1n ehebrecherischen Verhältnissen daß daneben auch
noch mıiıt anderen Frauen 1€e. daß sein Sohn Cesare ine au>-

gesprochene Verbrechernatur War un se1in Lieblingssohn Juan
ermordet wurde. icht erwıesen ist jedoch eın blutschänderischer
Umgang des Papstes mit seiner Tochter Lucrezla, die übrigens
als fromme Frau un TrTreue Ehegattın, ja als Mitglied des Drıtten
Ordens VOM eiligen Franziskus, gepriesen VOonNn den Armen un
gerühm VO  I den Gelehrten und ünstlern, gestorben ist Nach
einem kurzen Zwischenpontifikat bestieg dann Julius I1 den Thron
der Welt Von Julius ET un! VOonNn Leo gilt das gleiche: S1e waren
mehr Herrscher als Oberhirten, mehr italienische Princıpi enn
1schoIie S1e 1ebten die Jagd, die schönen estie und das Theater.
Im Genusse dieser ergnügungen Ließ sich Leo selbst während
der Zeit der größten religlösen Wirren 1ın Deutschland nicht stöoren.  A

Das eispie. der Päpste war mi1t-, besser
ausgedrückt, niederreißend. Die adeligen Bischöfe un! Domherren
brachten viele Voraussetzungen einem verweltlichten en
auf ihre klerikale auIibahn mi1t Die en Herren hielten viel-
fa:  8 die nIe für den passenden Kopfschmuck ihrer unehelichen
Ööhne, nd die Domkapitel galten als pitäler des Niederadels.

Von Theologie verstanden diese Kirchenfürsten oft sehr wen1g.
S1e nahmen auch keine kirchlichen Funktionen VO  ' Dies mußten
ihre Weihbischöfe machen, die S1e me1lst aus den Mendikanten-
orden nahmen. Im ganzen ist charakteristisch, Was der sonst
zurückhaltende Jesuit James Brodrick iın seiner eschichte des
hl eLIrus Canislus VO Kölner Erzbischof sa ET liehte das
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Rotwild mehr als den Papst.‘ Au  B, um die wirtschaftliche LageStaAN! ımm

Den Bischöfen lag wenig der Seel-
un!: einer entsprechenden Ausbildung des erus Die

Kleriker meist Nnur angelernt; S1e chauten bei irgend einem
Pfarrer eben ıne eitlang Die hohe Geistlichkeit eine
el VOoNn Niederpifründen inne un versah diese durch Sub-
St.1Luten €e1 konnte vorkommen, daß sich diese Substituten
wıeder UTrC| einen ar vertretien ließen USW., un! jeder VOoONn
den Vertretern behielt natürlich einen eil des Einkommens —
rück SO er  a sich als o  e daß derjenige, der tatsäachlich dıe
Seelsorge durchzuführen a  : ein Teufel war. Dies Orderie
autf der anderen elte die Piründenjagd un:! die Häufung der
Meßstipendien un! wieder das häufige Messelesen (mehr als
fünfmal Tag) des nlederen Klerus ZUT olge, während der
höhere gerade noch Gründonnerstag INOTE aicorum das Altars-
sakrament SO wuchs eın richtiges lJerusproletariat heran,
unwı1ıssend un:! beweibt, dem Fluchen, reiten, Saufen, agenund Würfelspiel ergeben In der Florenz gab Ende des

Jahrhunderts allein 5000 Priester un önche urı verfügte1518 ber Weltpriester, un 1n der damals größten Stadt ber-
Oösterreichs, 1n evrT, gaD © neben dem Pfarrer nicht wenigerals 10 Benefiziaten, Gesellpriester und Kapläne. uberdem

och die Dominikaner 1n der un:! die Klöster Garsten
un Gleink VOT den Toren. Auf dem flachen an ber War 1ne
€e1. unbeseizter Seelsorgestellen. Bischof Wiguleus VOon Passau
klagt A B., daß 1n seiner Diözese mehr als Pfarren verödet lägen

O1 Infolge der politischen un sozlalen Verhältnissesich auch der iıttliche und religiöse Zustand des Volkes oft
arg verschlechtert; enn das Wissen der breiten Massen 1n reli-
gılösen elangen War dem des erus entsprechend und er
außerordentlich gering. Und doch MUu INa  } staunen, WI1e tief un:!
eingewurzelt die Frömmigkeit War Freilich, eine gewisse noka-Iyptik, verbunden mit gesteigertem Teufelsglauben, übertriebener
Wundersucht und Neigung ZUT Astrologie, annn nıcht in Abrede
este. werden. Wir verdanken ber dieser Zeeit manches Wert-
VO. Das Angelusläuten wurde damals eingeführt; galt als
ıne Aufforderung ZU wider die Türken; die VOoNn den
Franziskanern besonders geförderte Kreuzwegandacht erireute
sich einer großen Beliebtheit Eın Wallfahrtsfieber die Leute
ergriffen. Die 1eie Frömmigkeit VO  e damals Tand Uu. uch ihren
USdTUC 1n der Spätgotik. Kıiıne el vVvon Kirchen wurde gebautund erweıtert; denken W1r an Kiferding un! eyr In uNnseren
an erstanden die herrlichen Flügelaltäre un die beliebten
Kümmernisdarstellungen un Volto-Santo-Bilder, siehe St.-Mar-
tins-Kirche 1ın Linz; S1e ınd Dokumente tiefer Gläubigkeit. Wır



Lenzenwegsger, Glaubensspältung‚ Erheuerung, Gegenreformation 111

ürfen el auch. nicht qauf die vielen MeßBßstiftungen, die Eın-
richtung VOon Beneftfizien SOWI1e den Reliquienkult vergessCcn. Eıne
besondere Ausgestaltung Sinne des päpstlichen Fiskalsteuer-
wesens erfuhren die Ablässe Es gab ıne ganze el für den T RLK
Neu- und au VO  ; irchen SOWI1Ee fUr den esSu: eiliger
Stätten

Wenn WIr alle diese Umstände edenken vielleicht sınd cdie
Konturen manchmal eLIwas scharft gezogen muß uns klar
se1in, daß NUur eiınes eichten NSTODES bedurfte, um dieses
Gebäude 1ns en ringen darf lemens Marıa Hof-
bauer zıtieren, der sagte „Die eiormatıon kam, weıl die eut-
schen das Bedürfnis hatten, fromm Z sSein.  66

Glaubensspaltung
Den STIO gab artın Luther Mit ihm, seinem sa un!

Werk werden WI1T uns unächst beschäftigen aben, uns
ann der VONn 1Ns en gerufenen Bewegung zuzuwenden.

ariın Luther und die Glaubensspaltung
Der hochtalentierte un! durchaus erlebnishaft veranlagte

artın Luther tammte aus mittlieren Verhältnissen Er wurde
VO.  e seinen ern stireng erzogen, 1ın deren Haus eın örtlich un
zeitlich edingter Hexen- un! Teufelsglaube mehr beheimatet wWar
als ine wirklich 1eie ömmigkeıt. Mit Jahren eZzo die
Unıversitä Krifurt un widmete sich dort dem Studium der 1ilo-
sophie. Der ZU. Ängstlichkeit neigende junge Mann wurde durch
den damals herrschenden Nominalismus., der den Willen Gottes
bis ZUFLFC 1kür betonte un ebenso dessen Gerechtigkeit, weni1ger
ber vVon der göttlichen na spra 1ın große Seelenkämpf{fe
estürzt. Auft ıner Reise VOoNnNn eım nach riur überraschte in
eın tarkes ewl1ititer In seiner Not gelobte der hil Anna., der
damals sehr beliebten Volksheiligen, wenn gut darauskomme,
WOo. C 1n Mönch werden. er fühlte sich annn sein Ver-
sprechen gebunden un wählte keineswegs das m1  este Kloster
der a sondern eines, das ım Ruf der Strenge Stan nämlich
das der ugustiiner-Eremiten. Schon 1506 wurde ZUTC Profeß
zugelassen un! € TEe darauf felerte Primiz übrıgens
wı]ıederum eın Zeugni1s für den geringen rad der theologischen
Ausbildung jener eit

rst Jei2 egann Luther seline theologischen Studien epenDpel
gab ber als Doktor der Philosophie schon orlesungen aus

Moralphilosophie der neugegründeten Universität Wittenberg
un:! vertleite sich besonders 1ın die Heilige Schrift und 1ın die
ücher des hl ugustinus. Vom en aus wurde 1510 auf
1er Wochen ach Rom geschickt, un! kehrte als strenger An-
hänger der eIiorm zurück. 1513 machte seıinen theologischen
Doktor und übernahm Stelle sSeINeEs Vorgesetzten aupiıtz, der
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übrigens als Abt VO  } St etier in _Saizburg späater STar und dort
uch egraben jegt, die Profifessur der KExegese. Immer mehr gingLuther dem Problem der Rechtfertigung nach Ihn quälte doch
1nNne ro Sündenangst; mit seinem menschlichen Willen kam
l1er nıcht mehr zurecht Kr glaubte, SECINE eigene Rechtfertigunggefühlsmäßig un! gegenwärtig erleben mUussen. Im Kloster

zunächst ın gewisser Hinsicht einen großen 1ier
den Tag gelegt Die dadurch entitstandene Überarbeitung, dıie

ererbte Neigung ZU Schwermut un die Sehnsucht, die echt-
fertigung durch eigeneer verdienen un:! erleben, mußten
VABE Katastrophe führen Immer mehr auchte In Luther der ırch-
erliche edanken auf Vielleicht gehöre ich gar ZU. Schar der
erdammten In der eiligen Schrift suchte die Lösung seliner
TODleme und konnte die beinahe auswendig; bei diesem
Studium WarTr wieder eın Systematiker, sondern erlebnishafit
emotional. Nach längerer, vielfiacC unbewußter Vorbereitung trat
die innere Kristallisation eines TOoDlems ein, ganz plötzlich, un
annn erIullte ih die jeweıllige Idee mit gewaltiger innerer Be-

un drängte in scharfen Übertreibungen. SO gıngihm uch eiım Lesen der eiligen Schrift Er War durchaus
imstande, ber 1nNne el vVon Stellen unbeteiligt hinwegzulesen,bis einer kam, die ihn innerlich aufwühlte, die ganz seinem
Denken entspra un ih: ann uch ganz erfaßte un eriIiullte
SO ist auch das sogenann(te Turmerlebnis erklären, das
Kloster Wittenberg hatte In Römer 1, L4 glaubte damals,
die Lösung seiner Tobleme eIiunden haben ort hören WITL:
AIn Inr gemeınt ist ın der eilsbotschaft der vangelien, ‚„„‚WIrdoffenbar die Rechtfertigung UTrC| Gott, die aus dem Glauben
STtamım un ZU Glauben Ührt, WIE eschrieben STeE Der (e-
Te lebt Aaus dem Glauben.‘“‘ Luther bisher NUr immer
die strafende, nNn1ıC auch die heilende and Gottes gedacht

in üterbog, 1Iso 1ın der ähe des kursächsischen Wiıttenberg,
predigte der Dominikanermönch Johannes Tetzel den Jubiläums-

für die Peterskirche, den auch Leo WI1IEe schon Julius 11
ausgeschrieben Tetzel War Subkommissär für die Verkün-
digung dieses Ablasses 1 Gebiete der Bıstümer Halberstadt un
Magdeburg und versuchte, unter erwendung frommer Formeln
aQus der Ablaßpredigt ine marktschreierische Angelegenheit
machen. Der ın der Anweisung vorgeschriebene Sakramenten-
empfang wurde ZUTr ebensache und das eld ZUF Hauptsache
gestempelt. Es sStie unzweifelhaft fest, dalß Tetzel wen1gstens dem
Sinne ach gepredigt hat ‚„Sobald das eld 1mM Kasten klingt, die
Seele uch 1n den Himmel springt‘, ber auch ebenso, daß nıe
Ablässe angeprlesen hat, durch die auch zukünftige Sünden schon
nachgelassen Se1in ollten

Luther erfuhr VO  5 diesen Predigten UrC| Beichtkinder
sah siıch ANU. azu gedrängt, seine berühmten 95 Thesen ın latei-
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n1ıscher Sprache just Vortage VOT dem Patronatsfeste des er-
heiligenstiftes Wittenberg die dortige Schloßkirche heften
Ks War also 31 Oktober 1517 Nach damaliger Ordertie
amı die ele  en Dıisputation ber diese Thesen auftf
Es War zunächst gar nicht SC1IMHN jel gewesCcCnh den Inhalt se1nes ÄAn-
schlages unter das Volk bringen obwohl diese Thesen nicht
NUur als Professor un! qls Seelsorger, sondern auch als olksredner
und als Volksführer mI1 der ganzen PE sSe1INeTr Darstellungs-
uns veriaßt ewWwl1 wollte darın den noch N1IC
verurteilen ber die Thesen e1in wirklicher Angriff und
g1ing bereits jene Autorität los die die Ablässe verlieh

Epochemachen: wurde jedoch dieser chri erst dadurch daß
die Natıon darauftf antwortietie Auf EeE1iNe beinahe rätselhaft rasche
Weise rasten die "Thesen durch ganz Deutschland Luther selber
scheint die unerwarfifete uinahnme zunächst ein nbe-
agen ereıtfe en Daß ber das olk elementarer
Weise auf Luthers Thesen reagıerte, aiIiur nach OTTIZ nicht
die Theologie, nicht das Dogma un auch nıcht erstier Linıe
Luther selber Ursache, sondern der Druck, den die Übersteigerung
der päpstlichen Vollgewalt zeitlichen Dıngen mi1t en ihren
fiskalischen Beschwernissen ausübte

Die ungeheure Bedeutung dieses T1TtiEeS ber begrTiff mMan VONn
iırchlicher elte nicht schnell Krst als sich der UrIurs VOo  a
Maınz SCINEIM Ablaßgeschä{ft durch Luthers Auftreten geschä-
digt sah entschloß sich allerdings hne jede ast un! Eıle un!
uch hne iNnNNere Anteilnahme darüber Bericht nach Rom

chicken Au!  B dort ahm INnan die aCl nicht wichfig Der
aps sa dem (jeneral der Augustiner-Eremiten, solle
doch den er Martın beruhigen Schließlich ents: INa  H sich
jedo unı 15138 ZU uIiInahnme Prozeßverfahrens und

Luther erging dieVorladung, sich binnen a  en Rom
einzufinden.

eiz ber tellte S1 der UrIiIurs VO:  ) Sachsen, r1edr1 der
Weise schützend Vor Luther WI1e 1es spater noch er geschah
Man rag die tieferen ründe, Waru=n) 1es wohl etian hat
da sich doch peinlich davor hütete miıt Luther persönlich —
sammenzutreffen ewl1 mag Luther einen ern SEINET
jJungen neugegründeten Universitä Wittenberg gesehen aben;
mehr mMag mitgespielt en daß selbst daran glaubte, Luther
werde AT WIrT. Reform der erneuerungs  ürftigen irche
herbeiführen und arum geschützt werden Jedenfalls ber
1st sicher, daß Vor lem der Hofkaplan und ekretiar des Yürsten,
Spalatin mıi1t Namen IUr Luther wieder eingetreten 1st
übrigens 1in klassisches Beispiel aIiur Was einfÄdußreiche atgeber
schon oft der Geschichte vermocht en Jedenfalls hat ried-
rich erwirkt daß Luther nicht nach Rom MU. sondern durch
den AKAardına Thomas de V10 aus aeta, darum Cajetanus genannt
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imM Aufftrage des Papstes väterlich, ber ebenso ergebnislos VeTLI -
hört wurde Luther widerrief nicht NUur nicht sondern appellierte
‚de DPaDa male informato ad melius informandum‘“. Passı]ıert
1st ıhm auch jetz nı

Es spielte ja och eine andere Angelegenheit STAr herein. Die
Wahl e1INes römischen KÖöni1gs sollte och Lebzeiten vVvVon Kaiser
Maximilian OTg!  3081 werden. Leo der apstT, ber War
aus politischen Gruüunden dıie VO  n Max etriebene Kandıida-
HUT Se1INeEes Enkels Karl, der spater qls Fünfiter gewählt wurde und
ın Spanien saß Der aps war mehr Tur die Gegenseite, als deren
wichtigster Mann 3a6  T1IC der Weise gelten durite Daß Wwe
Belange gegenüber kirchlichen in der Politik der Renatlissance-
papste überwogen, War nicht das erstie un! auch nicht das letzte
Mal ber War diesmal Sganz besonders verhängnisvoll. Denn

der eıgerun Luthers widerru{fen, TOLZ sSEe1INeESs Appeils
eın allgemeines Konzil 1e der Prozeß unterbrochen Er ruhte
eigentlich his Z Eintreffen der Bannandrohungsbulle 1m Sep-
tember 1520

Die espräche mit dem päpstlichen Kammerj]unker un römi-
schen oiar arl VOonNn Miltitz, der eın eingebildeter sächsischer
eimann WAaTr, SOWI1Ee dıe Leipziger Disputation, der Andreas
Bodenstein VOoNn Karlstadt sowie Johannes teilnahmen, brach-
ten keine Lösung. Im Gegenteil, Luther leugnete, 1ın die Enge g-
trieben, immer mehr, außer dem päpstlichen Primat auch die
Un{ifehlbarkeit der Konzilien. In der Publizistik wurden die Gegen-  >
e  S,  atze noch vertle: el die artei Luthers unbedin die
groößere Geschicklichkei Sie gab Abhandlungen, Flugblätter un
Zeitschriften 1n der Sprache des Volkes heraus. Die Altgläubigen
ber üullten gelehrte WFolianten, womögli 1n lateinischer Sprache,
welche aum gelesen un noch seltener verstanden wurden.

Der Kirchenbegrii£f. Luthers wurde immer spiritualistischer,
un SC}  12  ich verkündete e es nstaltsmäßige der irche
SEe1 teuflisch un! das apsttum selber VO Teuter gestiftet, ja der
aps Se1 der Antichrist in Person. WFerner glaubte Luther, die
Wertlosigkeit der Gelübde er uch der Klöster SOWI1E des sp
jellen Priestertums und der Sakramente 1mM überlieferten inne

erkennen.
Diıie Wirkung der Bannandrohungsbulle „KExsurge Domine“

War vollkommen ausgeblieben. Luther selbst reagierte mıiıt trotzig-
tem \ufbegehren un verbrannte S1e OIfeNnNtil Dezember
VOoOT dem Elstertor 1n Wittenberg mit dem irchlichen
Gesetzbuch und anderen scholastischen Werken amı ber be-
gannen sich die Fronten immer mehr scheiden. Am Jän-
NneT 1521 wurde Luther annn OrMl1ICc gebannt, das Interdikt ber
den Ort se1nes Aufenthaltes verhängt un die Verbrennung seiner
Schriften gefordert. och der Erfolg War immer erselbe, nämlich
gleich ull
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Im Gegenteil 1NeM) feierlichen reiben en Kalser
Karl un! der TZzZkanzler des Reiches, ardına TEeC! Krz-
Bischof VOonNn Mainz, den ebannten Häretiker nach Worms ZUu.
el  stag Sie schrieben iıhm „Ehrsamer Laieber dächtiger‘‘
und sicherten ihm Ireles Geleite Schon Aprıl traf
Luther Worms Die Erregung der Wäar außerordent-
lich gestiegen Z weli Tage spater fand die denkwürdige Sitzung
STa bei der „uther schließlich auf die ra  e ob wıderruife
der IC antwortete „ o SCe1 enn ich durch Zeugnis der
Schrıit der durch andere are ernunifitgründe überwunden
wuürde bleibe ich überwunden durch die VO  - TIXNLLr angeführten
Schriftstellen ott 199088 Amen Die Worte 7!I annn nicht
anders 7 Sind nıcht mI1T Sicherheit Dezeugt DIie Szene War voll
ungeheurer pannung amı War ber auch dle Entscheidung
eiallien un ZWaTr die alte irche und TÜr die Rebellion
Eıne eue Welt STan Angesichte der en Am April
reiste Luther wieder ab 20 Ritter nahmen in or
Wmrpfiang Dann Lolgte der planmäßige Überfall Man brachte in
autf die Wartburg qaut der hiıs März 1522 MI1t AÄAusnahme
kurzen Unterbrechung, als Junker JÖrg ver  1e Was ber g-
SC} inzwischen Worms? Zehn Tage lang eri1e INnan hin un! A K E
her un schließlich wurde 25 Maı das sogenann{te „ Wormser
Edıikt“ gebilligt In ihm wurden die rrtümer Luthers aufgezählt
un! selbst qls eın VOoNn der irche abtrünniges 1€! als Ver-
stecktier Zerstörer und offener etzer erkannt un entilaryv Es
folgte das Verbot iın aufzunehmen die cht ber Luthers An-
hänger un das weitere Verboft, Bücher Luthers kaufen, VeTr-
kaufen un aufizubewahren.

Und WI1Ie äuschte sich der Päpstliche Nuntius Aleander, wenn
glaubte, Nnu Se1 Deutschland wieder f{ür die 1ir Y

un die Lutherische Irrlehre a  rottet un vernichtet! Dazu
der Kaiser an bleiben INUusSSsSenN. Ihn ber ührten

andere ufgaben ecun Te fort Von Deutschland nach den
Niederlanden un: nach Spanien. In diesen Jahren ber gewann
Luther viele Anhänger

Er arbeitete fieberhafit SE1INeTr Bibelübersetzun Die des
Neuen Bundes War zehn ochen urchgeführt An der des
en Testamentes schrieb bis 1534 Er verstand CS, mı1t
Sprachgewalt ohnegleichen die Deutsche übertragen,

daß S1@ VOIN begeistert aufgenommen wurde Freilich
untierlieien ihm el uch manche ogmatische Fehler; denken
WIT die Übersetzung Von Römer 28 er WIe glaubte,
sinngemäß das dort Stehende Wort „fides“ mıiıt dem nicht vorhan-
denen ‚sola“ ergaäanzte, und WIT uns die völlig —_
wissenschaftliche e  un des Jakobusbriefes In dieser Sache
zeıgte Luther sich dem Worte Gottes gegenüber rechthaberischer
als ZUVOT eın aps Mit SCINeN Forderungen ging 1U Luther
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velter Das Fastengebot wurde abgeschaift die eiligen-
bilder wurden entfifernt die geistlichen Piründen un Stiftungen

„sgeEMECINSAMECN Kasten“ zusammengelegt aus dem die eist-
lichen esolde un die Armen unterstuizt werden ollten lDie
Hürsten un cie Städte erkannten daß sich 1er en Möglichkei
bot kirchliche uter für sich eanspruchen un einzuziehen,
un nutztiten auch diese Gelegenheit

Inzwischen schien sıch 1E den Lod Leos Uun! dıie
Hadrians VI m1T Schlage ine überraschende Wendunes
ergeben Wir denken arn das erschütternde chuldbekenntnis das

uitrage des Papstes Nuntius Chieregatı auf dem el  sta
Nürnberg a  a unächst umsonst Leider STar dieser edle

apst, durch den INan die lang ersehnte eiorm des Hauptes der
iırche bereits durchgeführt glaubte, schon nach 21 Monaten Re-
g]eruns. Der Nach{folger, Klemens VIL,, War nochmals e1in Ver-
treter des Hauses 1C1 Auch führte Geiste der RenaIs-

SsSeıin es Amt
och uch fUur Luther begannen jetz die Sorgen, enn gab

schon manche, die TE SC verstanden, WI1e sagte.
SO besonders auch Thomas Muünzer. Die Bauern erhoben sich
Über 1000 Kirchen Uun: oOSser gıngen auch und Flammen
auftf Luther mahnte zuerst LU Frieden un! OTrdertie ann
SCINEeTr Schrift 1'  ST die räuberischen un! mörderischen Rotten
der Bauern“ azu auf Inan SO S1e niederschlagen w1e tollge-
wordene un Um solche Ausschreitungen Zukunft VeTr-
meilden übertru NU das Kirchenregiment das zunächst

ganz spiritualistis aufgefaßt WIEe W1T bereits erwähnten
den Landesfürsten und amı Kirche, die ZWaTtT VO.  [
dem aps befreit WarTr el anderer, manchmal
selbst brutaler Gewa  ETr ausgeliefert 1525 STar auch Luthers
Beschützer UrIurs Friedrich der Weise eiz erst heiratete der

ONC die ausgeSsbrungene Zisterziensernonne atha-
L1 Von Bora

Eingreifen der Kursten
Die NUu olgende Zeit Henbarte eın beinahe hoffnungsloses

Durcheinander 1N1 siıch die Fürsten un die Stäadte NUur

Ego1smus, mı1t dem S1e nach den Gütern der 1r
1elten un ann auch griffen

Die Entwicklung Deutschland War VonNn einıgen außenpoliti-
schen Momenten a  angıg, Ja, m1 ihnen leider arg verknüpft
Eınmal 1st hier erwähnen die Türkengefahr Wir WI1iSs>sSen 1529
standen die YFeinde aus dem sten das erstemal VOoOr Wien Der
Kaiser MUuU. den Ständen IÜür die Bewilligung der Türkenhilfe
i11mMmMer wlıeder Zugeständnisse machen So gab sSeıin Vertreter
Yerdinand Erzherzog VOoNn Österreich 1526 auft dem eichstag
Speyer die Erlaubnis bis Konzil sollte en des
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OoOrmser Ediktes eın jeder Stand vsich halten, w1ıe sich getraue,
das Gott, die kaiserliche Majestät un:! das eich ver-
antwortien amı kam praktisch das protestantische Prinzıp ZU.

Durchbruch Das Verhältnis den Franzosen un! ZU Kurie War

der zweiıte un welcher hemmend auf die Bekämpfung der
Glaubensspaltung einwirkte. Klemens VIiIl War wieder eın rich-
er Renaissancefürst un als olcher auch sehr seine Terr1-
torıen besorgt ach dem 1e arls ber Yranz VO  H rank-
reich un dessen Verzichtleistung auf Mailand un Neavnel durch
den Frieden VOINl adrıd; sah sich der aps 1m Kirchenstaat VO

Kalser ugnklammf:r 3 Darum schloß sich bald arau mi1t rank-
reich, Venedig, Florenz un Maiıland Qaus politischen Gründen un
Absıchten heraus ZU Liga VO.  ; aC den Kaiser4:
So leistete der aps praktis den Protestanten 1ın Deutschland
:  e; enn dıe aC! des a1lsers War autf 1ese Weise geschwächt.
WEr War durch diıe Erledigung Von ufgaben festgehalten, die
außerhalb Deutschlands agen Ebenso eiIsteie Klemens VIl stan-
dig Widerstand das Von der Christenheıit, besonders VO  > den
Deutschen, verlangte allgemeine Konzil UTC die organge 1n
Konstanz un:! ase War INa ben der Kurie vorsichtig g..
worden. uch aul 111 setzie Jängere Zeıt hindurch die hın=

DIie HFranzosen un INraltende Taktik se1ines Vorgängers fort.
„allerchristlichster König“” cheuten sich nıcht, mi1t dem Erbfeind
der Christenheit .in Verbindung treien, mi1t dem Türken ()b-
wohl S1e selber in ihrem an die Protestanten verfolgten, fOr-
derten S1e 1n Deutschland die Evangelischen, mıi1ıt Geldunter-
stutzungen.

Äm zweiıiten Reichstag VONn Speyer 1529 War ach dem Kr-
starken der kaiserli  en Macht und dem Sieg ber die Türken
wleder eın anderer Wiınd spürbar; wurde der SCNI1E! VO  e 1526
aufgehoben und INa  e beschloß, die alte eligion So. überall un-

eingeschränkt wieder Geltung eanspruchen können. Irgendwelche
eingeführte Neuerungen könnten LUr bis ZU nächsten onziıl g-
duldet bleiben e  en diesen Reichstagsabschied erfolgte der be-
rühmte Protest UrCc sechs Reichsfürsten un deutsche e1|  S_
städte, er der Name Protestanten Beim nächsten el  Sta
erschiıen ann der Kalser persönlich e Jänner 1530 ugsburs.
Die utheraner egten die VO Freunde Luthers, elanchthon,
veriabhte Con{fess10 u  Sstana VO  — kın nicht unbedeutender eil
der Vertreter der Füursten un Städte unterschrieb sS1e Bezeichnend
fÜür die konfessionel verwirrte age Von damals ist die Weisung
der Biberach ihren Gesandten beim Reichstag, bezüglich
des Glaubens se1l S halten, wıe der Bürgermeister Bes-

VO  n Ulm mache. Ulm katholisch werden, auch
Biberach, wolle Ulm zwinglianisch se1in, ann auch Biberach Au  B
cdie katholischen Hursten S1' nicht einig, nicht einmal der
Erzbischof Von Ma wußte, wWwWas tun sollte. Der Kaiser ließ
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das Wormser wleder erNeUernNn un beschloß auft diesem
KReichstag stirenge Maßnahmen och der charfen Drohung folgte
nıcht die Durchführung. Die protestantischen Fürsten ber traten
ZU chmalkaldischen und ZUSaMMNCN. Die aktivsten ın den
Reihen dieses Bundes Wa andagra Philipp Von Hessen un
UrIurs Johann, bzw ab 19392 onann T1edrı]ı' VOon Sachsen
Man gründete einen eigenen Krilegsrat un schuf 1nNne Kriegs-kasse, cheute sich uch nicht, mi1t Frankreich ın Verbindungiıreten Diesem wurden die Biıstümer Meftz, oul un! Verdun Ver-
Sprochen. Au:  . mi1t dem Sliebenbürger Wolilwoden Zapolya, der CS
mi1t den Türken 16 verhandelte INnan.

Inzwischen nach langem Hin un Her, W1e WITLr noch sehen
werden, doch die Kiırchenversammlung VOon Irient 1545 ihren An-
fang geNnomMMEN Luther War 1546 gesforben. 1547 gelang dem
Kaiser, eindeutig die Schmalkaldener bei Mühlberg, in der ähe
Von Torgau, besiegen, un ZWar mıiıt des Herzogs orıtz
VOoNn Sachsen, der selber Protestant War un sich durch sSe1ine
schwankende, Von politischen Motiven Jlertie Haltung den 1ie
u  as VoNn Meißen“ veralente. eiz autf eltfe des alsers
gekämpi{it un: aiur die Kurfürstenwürde erlangt Der Kailiser
e NU.:  w} Ordnung schaffen können, un gab wohl auch,ırgendwie verstimmt ber die erlegung des Trienter Konzils
ach Bologna, AaUus eigener Machtvollkommenheit ım nächsten
Tre das Sogenannte Augsburger Interim heraus. Priesterehe un
La:enkelch wurden erlaubt, &/  Der SONS sollte es eım alten lau-
ben bleiben Das Zentrum des Wiıderstandes diese egelung
War NUuU Magdeburgsg. orıtz fiel jetz VON der kaiserlichen Parte1
ab und ging en den Gegnern ber Er rang nach Sud-
deutschland VOT, un:! der Kaiser mu nach NNSDrUuU Aüchten
ald darauf verließ voaller Verbitterung für immer Deutsch-
Jand, un erdınan übernahm 881 seinem Auftrag die 1'  SsS-
es  afite. Dieser sah sich allerdings u  Hy veranlaßt, das Augs-burger nterim wieder abzuschaffen, un gewährte Dis ZU näch-
sten eichstag durch den Passauer Vertrag des gleichen Jahres
freie Keligionsausübung IUr die Lutheraner 1555 wurde ann der
Augsburger eligionsifrieden abgeschlossen. Diesem Vertrag g-bührt ohl der Name „Friede“ aum. ure ih wurde ja prak-1SC. die paltung endgültig besiegelt. Die Katholiken un dıe
Anhänger der Confessio Augustana duriften ın ihren Gebieten
frei die KReligion ausüben. Der Landesherr konnte nach dem
rundsatz „Cul1lus reg10 eius ei religio0“ die Konfession seiner
ntertanen bestimmen, übrigens eın Gewissenszwang ohnegleichen.Die VOT dem Passauer Verirag VON 1552 durch die Protestanten
säkularisierten uter ollten S1e behalten, die übrigen ber her-
ausgeben. In den Reichsstädten durften die beiden Konfessionen
nebeneinander bestehen Außerdem wurde das sogenannte Reser-
vatum ecclesiastiecum ‚ angeordnet‚‘ nach dem eın VoN seiner Kon-
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fession abfallender Bıschof der Abt Amt und Einkünifite verlieren
sollte Dieser unkt wurde nıcht an genNoMM: Als Gesamt-
ergebnis ber tellte sich heraus durch ugsburg War die kon-
fessionelle Au{ifspaltung traurıge un bittere anrneı geworden.
So War dieser rIie!l ber auch nla Auselinander-
seizungen; enn mi1t dieser Lösung onntie .ben n]ıemand völlig
zuirieden SCIN (Schluß 1O01gt.)

eıb und Sinnlıchkeit ihrer sıttliıchen Bedeutung”)
Von Unıv -„Prof Dr arce Graz

Einheit VO  } eib un Seele der Person
Wohl 1iNne der gewl1lssesten Thesen der gegenwartiıgen Anthro-

pologie 1ST die VO.  5 der Einheit VO  > eib un: eele be1l er rund-
sätzlichen Verschiedenheit. Und iNe ZzZweıte ESsSe scheint nicht
WEeN1SCr gesicher daß dieser einheitlichen Mannigfaltigkeit
Führungsprinzipien gibt und untergeordnete Schichten, die erst

Hören autf die „höheren“ Schichten i1ner angemesSschen
Entfaltung kommen.

amı ist die alte Konstruktion Von den ZWEeI selbständigen
Substanzen Menschen, der eele un dem e1ibe, die iırchlicher-
se1its längst abgelehnt worden Warfl, uch w1issenschaftlichen
und philosophischen Bereiche hinfällig geworden Ihr hintergründi-
ger Sinn bleibt reilich estehnen nämlich daß bel aller Einheit
eele und e1b do  R verschiedene Wirklie  eiten Menschen
edeuten Allerdings keine selbständigen sich abgerundeten
Wirklichkeiten, die autonom aufeinander wirken könnten WIEC
e1in! Billardkugel auf die andere. Und auch der Wechsel-
wirkungstheorie stel die ahrheit, daß e1b un Seele vonenın-
ander abhängig Sind, sich gegenseitig beeinflussen, nıcht WIe ZWEe1I
abgeschlossene Wirklichkeiten, Ssondern WI1Ee organisch verbundene
elle CGanzen.

e]! Teile sind eng verbunden, daß INa  ; den als Aus-
druck des anderen bezeichnen annn Der e1ib ist der Ausdruck
der gele un! die eele ist der Ausdruck des el Den Zorn
S1e. INan el zornıgen enschen, un! ein lang Ver-
haltener Ärger offenbart sich möglicherweise als Magenulkus, —
W1 seelische Unselbständigkeit, ehnungsbedürfnis sich
asthmatischen Leiden manifestieren ann Es ist eın Verdienst
der psychosomatischen Medizin, diesen Zusammenhängen nach-

Sein Andererseits geschieht oft, daß Unarten
indes, der Ärger des Erwachsenen, Tatendrang UuUSW. prımär

Voritrag, ehalten VOT den Ärzten der Lukasgilde der Universitäat
Graz November 1953


